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Oer von Seiten eines hohen Königlichen Ministern der

Geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten

an mich ergangene Auftrag, eine im vorigen Jahre zu

Lippspringe, ganz in der Nähe der Lippe-Quellen ent¬

deckte warme Quelle zu untersuchen, gab mir die ange¬

nehme Veranlassung, im vergangenen April diese hinsicht¬

lich ihrer Quellen-Verhältnisse so äusserst interessante Ge¬

gend zu besuchen. Meine hierüber angestellten Beobach¬

tungen und Versuche werden der Gegenstand dieses Auf¬

satzes seyn.

Wenn ein Reisender die kurze Strecke Weges von

Salzkotten nach Paderborn und Lippspringe , ungefähr 24-

Meilen, zurücklegt, so wähnt er beim Anblicke der vielen

bedeutenden Flüsse, aus krystallklarem Wasser, welche

erpassirt, vielleicht in der Nähe eines weitausgedehnten

hohen Alpengebirges zu seyn, aus welchem sich auf die¬

ser Strecke mehrere Thäler mit grossem Flussgebiet öff¬

nen, und den Gebirgsabhang des Teutoburger Waldes ist

er geneigt für die letzte Hügelreihe des fernen Hochgebir¬

ges zu hallen. Im hohen Grade sieht er sich aber getäuscht,



2

!{'
k11
jf
B

wenn er dieses Gebirge besteigt und etwa eine Meile von
jenen Orten ab, und ungefähr 600 bis 700 Fuss über densel¬
ben, schon auf die Wasserscheide zwischen dem Slromge- f
biete des R hein’s und der Weser gelangt. Hier drängt sich j
ihm die Fra£e auf: woher nehmen jene Flüsse ihren so be¬
deutenden Wasservorrath?— Vergleicht der Reisende das ;
unbedeutende Flussgebiet jener, dem westlichen Abhänge
des Teutoburser JPaldes entströmenden, Flüsse mit dem
oft zehn bis zwanzig Mal grösserin Flussgebiete der aus
dem Schiefergebirge des PJiein's kommenden und in den
Rhein sich mündenden Flüsse und Bäche zwischen Bonn
und Bingen, und betrachtet er die verhällnissinässig so ge- ■:
ringe Menge Wassers der letzteren: so kommt er bald zu
der Ueberzeugung, dass nur aus einer ganz eigenlhümli-
chen Verschiedenheit zwischen den Structur-Verhältnissen
des zur Flötzformation gehörigen Gebirges des Teulobur- ;
ger Waldes und des Schielergebirges am Rhein eine solche
ungleiche, fast in gar keinem Vergleiche stehende, Wasser-
Ergiebigkeit sich erklären lasse. Das Thonschiefer- und
Grauwackengebirge am Rhein stellt sich ihm als eine in sich
geschlossene, wenig zerklüftete Steinmasse dar, und seine ;
schmalen Spalten und Klüfte findet er nicht einmal offen, ;
sondern meistens ausgefjillt mit einer aus Verwitterung des
Thonschiefers entstandenen wasserdichten Tlionmasse. Es .
wird ihm einleuchtend, dass dieses Gebirge dem Eindrin- i
gen des Meteorwassers grosse Hindernisse in den Weg le- J
gen müsse, und hieraus begreift er die auffallende Quellen- g
Armulh desselben, und wie während anhaltend trockener !•
Jahreszeit auch diese wenigen Quellen grösstentheils versie¬
gen. Aber eben in dieser geringen Zerklüftung des Thon¬
schiefer - und Grauwackengebirges findet er die Ursache v
des während nasser Jahreszeit oft so bedeutenden An- |
schwellens der aus ihm entströmenden Flüsse und Bäche; 1
denn je weniger dieMeteorwasser in dasselbe eindringen kön- jj’
nen, desto mehr werden sie auf der Oberfläche abfliessen *). !•:
-:- f-

*; Ich führe hier beispielsweise die Aar, einen in der Rifei bei ji
Rlanhenheim entspringenden, und hei Sinzig in den Rhein y
sich mündenden Fluss an, der im Sommer häufig so klein r'
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Nur da, wo basaltische und andere vulkanische Massen das

Schiefergebirge durchbrochen, und wo folglich diese ge¬

waltsamen Eruptionen grosse Zerklüftungen bis zu grosser

Tiefe verursacht haben , zeigen sich mehrere und ergiebi¬

gere Quellen, und zwar, wenn gleichzeitig durch diese

tiefen Spalten Kohlensäure - Ströme ziehen, Mineral¬

quellen* *).

Ganz andere Structur-Verhältnisse beobachtet man

hingegen in dem Flötzgebirge des Teutoburger Waldes.

An seinem westlichen Abhang erhebt sich aus dem aul'ge-

schweminlen Lande der westphälischenNiederung das jüng¬

ste Glied der Flötzformation, das Kreidegebirge; höher

hinauf erscheint der zunächst untergelagerte Ouadersand-

stein und jenseits des Teutoburger Waldes treten die älteren

Glieder dieser Formation auf. Das Kreidegebirge fällt

durchaus gegen die westphälische Niederung meistens nur

um 10° ab, und so wie sich die Schichten ihr nähern, wer¬

den sie allmälig horizontal. Grosse senkrechte Zerklüf¬

tungen, welche gewöhnlich 1-j- Fuss von einander abstehen,

schneiden sich unter spitzen Winkeln , so dass dadurch das

ganze Lager in Rhomboeder zerlegt wird. Die Richtung

der einen parallelen Zerklüftungen entspricht genau ihrem

Fallen nach der Ebene. Solche Spalten kann man meilen¬

weit verfolgen, und auf der Oberfläche bemerkt man häu¬

fig Erdfälle, in welche die Meteorwasser eindringen, und
in denen man oft unterirdische Wasser rauschen höi’t. Die¬

se Zerklüftungen gehen durch die sämmtlichen Lagen der

dasigen Kreideformation, sowohl durch den festen Kalk¬

stein, als durch die dazwischen liegenden mergeligen

ist, dass man ihn an seiner Mündung durchwaten kann.
Nicht selten schwillt er aber nach heftigen Regengüssen so
bedeutend an, dass er den Spiegel des Rheins um mehrere
Nuss erhöht und bedeutendeUeberschwemmungen verursacht.

*) Einige der dortigen Mineralquellen kommen zwischen Grau¬
wacke und Thonschiefer hervor. Es mag diess häufig der
Fall seyn, hisst sich aber nur selten nachweisen , da das
Uebergangsgebirge an diesen Stellen meist mit vulkanischen
Massen bedeckt ist.
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Schichten. Die rhomboedrischen Zerklüftungen setzen

sich in den Kreidemergelschichten bis in die kleinsten, ei-

nige Zoll grosse Rhomboeder fort, wodurch die Wasser

der grösseren Spalten in Connuunication treten. Hingegen

in dein Kreidekalkstein ist diese Zerklüftung nicht regel¬

mässig rhomboedrisch; nichts desto weniger gestattet er den¬

noch eine Communication zwischen den Wassern der grös¬

seren Spalten, ln den Schichtungsllächen scheinen sich da¬

gegen die Wasser sehr seilen fortzubewegen, indem die¬

selben meistens durch Thon verschlammt sind, oder gera¬

de hier das Gestein von der dichtesten Beschaffenheit ist.

Dieses Verhalten zeigt sich auch bei Werl , am nördlichen

Abhange der 1 Haar , wie ich von meinem Collegen, Herrn

Prof. Nöggerath. , erfahren habe. Man ist dort vor Kur-

zein mit mehreren Bohrlöchern niedergegangen, und ist an

nicht sehr weit von einander entfernten Punclen und in glei¬

chen Teufen oft auf Soolquellen, oft auf süsse artesische

Springquellen gekommen.

Dass sich die senkrechten Zerklüftungen in der Kreide

auch in dem darunter liegenden Ouadersandsleine fortsetzen,
ist schon aus den bekannten Structur-Verhältnissen dieser

Gebirgsart hinlänglich klar. In dortiger Gegend zeigen

es augenscheinlich die sogenannten Externsteine *) bei

Horn in Lippe-Detmold und auf eine sehr deutliche Weise.
Ich fand in diesen frei stehenden Felsenmassen theils erös-O

sere, regelmässigere, senkrechte Zerklüftungen , die sich

in ihrer ganzenLänge durchziehen, so dass man von unten

bis oben durchsehen kann, theils weniger regelmässigere,

etwas geneigte Spalten. Dass sich in diesen Spalten, als

die Externsteine wahrscheinlich noch gleichsam den Kern

*) Diese Externsteine, Extersteine, oder Eggestcrsieine sind
fünf frei stehende Felsen, wovon der höchste 125 Fass hoch
ist. Unter den vielen Schriften über diese merkwürdigeFel-
sengrnppe führe ich an: Glostermeyer, der Eggesterstein int
Fürstenthnm hippe. Lemgo 1824. — Menke, Lage, .Ur¬
sprung, Namen , Beschreibung, Alterthum n. s. w. der Ex-
lersteine. Münster 1823. — Brandes , die Mineralquellen
ti. s. \v. zu Meinberg. Lemgo 1832. S. 258 u.fg.
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eines geschlossenen Quadersandstein - Gebirges bildeten,

Wasser bewegt haben, ist deutlich an den abgerundeten

Spaltungsflächen zu sehen, und ebenso dürften die Höhlun¬

gen , in welche sich die Klüfte hier und da theils fast ku¬

gelförmig, theils oval bis zu 3Fuss Durchmesser erweitern,

und an manchen Stellen sogar mit Eisenocher dünn überzo¬

gen sind, dafür sprechen. Wahrscheinlich war das Gestein
an diesen Stellen leichter zerstörbar und wurde nach und

nach von den Wassern fortgeführt. Für diese Ansicht

spricht auch der Umstand, dass sich in den Quadersandstein-

Brüchen des Teutoburger Waldes midi der Haar , nainenl-

lich zu Sandebeck , Bucke, Schwaney , Herbram , Kleincn-

berg, Fürstenberg , Winnenberg , Sidlinghausen , Bülhen

u. s. w. mehr oder weniger grosse Partieen losen Sandes

eingeschlossen finden, wesshalb auch solche Bänke nicht

benützt werden können. Diese Sandbänke scheinen sogarO

hier und da in einer späteren Periode durch eisenhaltige

Wasser cemenlirt worden zu seyn. So fand Herr GlidW)

in dem Sandstein auf dem Stimmberge, zwischen Haldem und

Recklinghausen, Nester von losem Sande, deren Umgebun¬

gen aus einer durch Eisen cementirten Piinde von -f bis I

Zoll Dicke bestehen. Duchbohrt man diese Binde, so kann

man den darin befindlichen losen Sand herausschütten, und

es bleiben ovale, urnenähnliche^ hohle Körper oderGefässe

zurück. Ebenso fanden wir auf dem Wege von Driburg

über den Teutoburger-Wald nach Altenbecken auf dem

Quadersandsteine Sandstein-Trümmer, welche gangförmig

mit Eisenoxyd durchdrungen waren. Diese Schnüre, wel¬

che härter sind, als die umgebende Sandstein-Masse, ha¬

ben sich wahrscheinlich ebenfalls durch eingedrungene ei-

*) Herr Glidi, einer meiner früheren .Zuhörer , bereiset schon
seit einigen Jahren in Auftrag des Herrn Oberpräsidenten
von Vincke die Gebirge Wesiphalens , Behufs der Auffindung
guten Materials für den Stranssenbau und für andere tech¬
nische Zwecke. Er begleitete mich auch auf meinen Excur-
sionen in dortiger Gegend, und seiner sehr detaillirten Kennl-
niss der dortigen Gebirgs-Verhällnisse verdanke ich manche
schätzenswerthe Mittheilung.
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senhaltige Wasser gebildet. Im anstehenden Gestein in

den Sandstein-Brüchen beiS andebeck- und Veldrom, übri¬

gens ancli auf der ganzen Strecke des Quadersandsteins von

liier aus bis nach Dalheim am Blankenroder Walde, ist diese

Erscheinung noch deutlicher wahrzunehmen.

Nachdem ich diese Structur-Verhältnisse des Kreide -

und Quadersandslein - Gebirges, diese bedeutenden Zer¬

klüftungen desselben, kennen gelernt hatte, befremdete mich

bei weitem weniger der ungeheure Wasser-Reichthum auf

der oben genannten Strecke. Diese Zerklüftungen, die

dadurch gebildeten,Höhlen , wovon zwei sehr geräumige

zwischen Veldrom und Schlangen bekannt sind, bieten

natürlich grosse unterirdische Wasser-Ansammlungen dar,

und aus diesen Vorrathskammern entnehmen die dortigen

Quellen ihr Wasser *). Während daher in dem Schiefer-

gebirg am Rhein die Meteorwasser grösstentheils auf der

Oberfläche ablaufen, und Flüsse und Bäche bei nasser Jah¬

reszeit bedeutend anschwellen, siekern sie in dem West-

p'hülischen Flölzgebirge in unzählige Spalten und Klüfte

und versorgen auf eine regelmässigere Weise die dortigen

Quellen. Eben desslialb verursachen sie aber auch bei noch

so heftigen Regengüssen kein so bedeutendes Anschwellen

der Bäche und Flüsse , wie in dem Schiefergebirge. Wäh¬

rend sich endlich enge Spalten in dem Schiefergebirge durch

trübe, Thontheile enthaltende Wasser, nach und nach ver¬

setzen , kann in dem Kalkgebirge gerade das Umgekehrte

eintreten ,* durch allmäliges Auflösen des Kalkes durch koh¬

lensäurehallige Wasser,

Im Quadersandsleine scheinen alle die zahlreichen und

so äusserst ergiebigen süssen Quellen des westlichen Ab¬

hanges des Teutoburger Waldes und des nördlichen der

Haar zu entspringen. Das Kreidegebirge, welches den

Quadersandstein bedeckt und die letzte Hügelreihe am

westlichen Abhange des Teutoburger Waldes und am nörd-

*) Dass alle jüngeren Kalkgebirge bedeutend zerklüftet sind, ist
bekannt. Eben desshalb zeigen sich in ihnen allen ähnliche
QuellenverhiiUnisse, wie am Teutoburger Walde. Ich er¬
innere hier blos an die Schwäbische Alp,
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liehen der Haar bildet, hisst zwischen sich und dem Oua-

dersandstein eine Thahmdde, in welcher ein grosser

Tlieil der Wasser des letztem zu Tage kommt. So

fand ich oberhalb jLllenbecken, zwischen Driburg und

Paderborn, eine aus Quadersandstein entspringende, 6°,4R

warme, süsse Quelle, welche so viel Wasser liefert, dass

sie kurz nach ihrem Ursprünge schon das Aufscldage-
wasser fiir einen Kisenhohofen liefert. Ein.e andere süsse

Quelle im Orte selbst, von sparsamem Abfluss, w’ar nur

5°,9 warm. Zu diesem Wasser treten in einem engen

Raume bald mehrere süsse Quellen und bilden in eilten-

hecken, das kaum Stunde von jener ersten Quelle ent¬

fernt liegt, die Becke, einein ansehnlichen Bach, der

mehrere Mühlen und Eisenhüttenwerke treibt. Unterhalb

des Eisenhammers unter ylllenbecken, der Oberförsterei

gegenüber, trifft man dicht am Bachbette in dem Krei¬

degebirge Spalten und Klüfte an, in welche man mit ge¬

ringer Mühe den grössten Theil des Baches leiten kann,

und in welche er, wenn er sehr angeschwollen ist, gröss-

tenlheils von selbst ablliesst. Ich habe diese Ableitung

in meiner Gegenwart bewirken, und klein geschnittenes

Stroh einstreuen lassen, um w'o möglich den Ausgang
dieses unterirdischen Wasserlaufes am Busse des Kreide¬

gebirges wahrzunehmen. Ich hörte nämlich von mehre¬

ren der dortigen Einwohner, dass sich dieser unterirdi¬

sche Wasserlauf bei Lippspringe, welches 2 Stunden

Weges davon abliegt, in den Quellen des Jordan's mün¬

de. Nach d eren Aussage soll schon früher klein ge¬

schnittenes Stroh an der bezeichneten Stelle eingestreuet

worden seyn, welches an den Quellen des Jordan's zum

Vorschein kam, ja sogar eine Ente soll einmal diesem

unterirdischen Wasserlaufe gefolgt seyn. Ich konnte je¬

doch weder in den Quellen des Jordan's, noch in denen

der TJppe etwas von dem eingestreuten Strohe bemerken,

obgleich ich meine Reise dahin ohne Aufenthalt fortsetzte,

und an diesen beiden Stellen mehrere Stunden lang beo¬
bachtet wurde.

')



Die Temperatur der Becke, da, wo ich sie theil-

weis in die Spalte des Kreidegebirges leitete, war 7°R

bei 3° Luftwärme, die Quellen des Jordan's und der Lippe

batten 7°,4 und 7°,2; sofern nun die letzteren zum Theil

aus der Becke entstehen sollten, wäre aus dieser nur gerin¬

gen Temperatur-Zunahme auf einen nicht sehr tiefen unter¬

irdischen Lauf in den Kreidegebirge zu scbliessen.

Solche Spalten, wie die oben bezeichneten, finden

sich in dem Bachbette der Becke, zwischen Alienbecken

und dem unterhalb gelegenen, 1 Stunde entfernten Neuen¬

becken, mehrere; denn bis zur Mühle, oberhalb des eben

genannten Dorfes, vermindert sich die Wassermasse schon

um §■, und es würde davon noch mehr versiegen, wenn

der Müller nicht von Zeit zu Zeit die Spalten in dem Bach-

betle mit Steinen bedeckte. Einige hundert Schritte unter¬

halb Neuenbecken versiegt der Bach gänzlich ; denn ich fand

das Bachbetle ganz trocken, obgleich es eben mehrere

Stunden lang stark geregnet halle. Nur zurZeit des aufge¬

henden Schnee’s und heftiger Regengüsse fliegst noch etwas

Wasser oberirdisch ab.

Lippspvinge ist der erste Ort gegen Nordwest, am

westlichen Abhänge des Teutoburger Waldes , wo bedeu¬

tende Wassermassen aus denKreidegebirge zum Vorschein

kommen. Von Sehlangen, einem Lippe 1sehen Dorfe, kommt

ein Bach herab, der wohl unter ähnlichen Verhältnissen,

wie alle nachgenannten Quellen, entspringen mag. Ganz

nahe bei Lippspringe nimmt dieser Bach den Jordan auf,

welcher aus drei, sehr nah an einander gelegenen, Klüften

des anstehenden Kreidegebirges, welche wahrscheinlich

tiefer hinein in eine Spalte sich vereinigen, entspringt und

dadurch einen sehr bedeutenden Wasserzufluss erlangt.

Die Temperatur dieser Quellen fand ich, wie schon ange¬

führt worden, 7°,4R, und sechs Tage später 7°,5. In

Lippspringe selbst, unmittelbar bei der Ruine einer ehema¬

ligen Tempelherrnburg, entspringt die Lippe aus einer

trichterförmigen Vertiefung, welcher die Volkssage eine

unergründliche Tiefe beigemessen, die aber nach meiner

Messung nur höchstens 9 Fuss beträgt. An dieser Stelle
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bildet die Lippe einen etwa 100 Fuss langen und 70 Fuss

breiten Deich, aus dem so viel Wasser ablliesst, dass damit

eine unmittelbar anstossende Mühle mit drei Mahlgängen

betrieben werden kann, und ausserdem durch die Frei¬

schütze last eben so viel Wasser abläuft. Die Temperatur

der Lippe - Quellen war etwa 30 Fuss von jenem trichter¬

förmigen Kessel 7°,2 Fi und ebenso war sie 6 Tage später.

Ausserdem entspringen noch in dem Orte verschiedene ge¬

ringere Duellen, die eine höhere Temperatur von 9°,2,
9°,5 und 10°,1 R haben.

Aus dem Kessel der Lippe -Quellen erhebt sich von

Zeit zu Zeit ein Strom von Gasblasen schräg in die Höhe.

Ebenso entwickeln sich überall aus den süssen Quellen in

Lippspringe Gasblasen, wie aus Kohlensäuerlingen. Herr

Glidt versicherte, dass diese Gasentwicklung eine allen

süssen, aus dem Kreide-Gebirg abstammenden, Quellen

gemeinsame Erscheinung sey. Da wo die Quellen beim

Hervorkommen schräg abstiirzen, ist sie natürlich nicht
wahrzunehmen.

Drei solcher Gasexhalationen in einem mit Kalkwas¬

ser gefüllten Recipienten unmittelbar in der Quelle selbst

aufgefangen, trübten es nicht im mindesten. Ebensowenig

wurden sie von Aetzlauge verschluckt. lOOMaass Gas aus

einer süssen Quelle in Lippspringe wurden 20 Minuten lang

mit einer Schwefelkalium-Lösung geschüttelt. Es wur¬

den nur 5,75 M. verschluckt. In dem Rückstände verlöschte

sogleich ein brennender und ebenso ein nur ebennoch glim-

mender Span. Dieses Gas besteht also aus

SauerstoiFgas .... 5,75 M.
Stickgas. 94,25 -

100,00 -

Nur 40 Fuss von den Lippe-Quellen entfernt entspringt

die oben genannte, erst seit dem vorigen Jahre bekannte

Therme, deren Temperatur ich vom 16 bis 23 April con-

stant + 16°,6 R fand. Auch aus dieser Mineralquelle ent¬

wickelt sich ziemlich reichlich Gas, welches ich aus

2 *
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Sauerstolfgas ..... 2,66 M.
Stickgas.82,44 -
Kohlensäuregas .... 14,90 -

100,00 -

zusammengesetzt fand.

Diese Verschiedenheit in der Zusammensetzung gegen

rlie Gasexhalationen aus den süssen Quellen deutet darauf

hin, dass die Mineralquelle in anderen Regionen, wie die

so nahen süssen entspringen müsse, wenn nicht schon die

um 9°,4 höhere Temperatur eine Entstehung in grösserer
Tiefe vermuthen Hesse.

Zwischen Lippspringe und Paderborn auf dem Döh¬

ren entspringt aus einem Kreidehügel, der sich inselartig

aus dem Sand erhebt, di e Baute, ein ebenfalls nicht unbe¬

deutender Bach, mit dem sich mehrere aus dem Sande der

sogenannten Paderborncr Heide entspringende Quellen ver¬
einigen, und der unterhalb Paderborn in die Puder üiesst.

Am merkwürdigsten zeigt sich das Hervorquellen sehr
bedeutender Wassermassen zu Paderborn. Die Zahl der

in dem untern Theile der Stadt entspringenden Quellen

soll 130 betragen, wovon stets mehrere in gedrängtem Raum,

oft nur 1 bis 2 Schritte von einander entfernt, zu Tage

kommen und sogleich ansehnliche Bäche bilden, die in

ihrer Vereinigung die Pader ausmachen. Um sich einen

Begriff von diesen Wassermassen zu machen, erwäge man,

dass die verschiedenen Arme der Pader nicht weniger als

14 unterschlächtige Wasserräder der Stadtmühlen neben

einander in Bewegung setzen, und dass man davon spricht,

die Pader von Paderborn , bis nach Neuhauss, wo sie sich

mit der Lippe vereinigt, schiffbar zu machen. Gewiss ein

seltenes Beispiel eines unmittelbar von seinem Ursprung an
schiffbaren Flusses! —

Die sämmtlichen Quellen kommen in einer Strecke

von Ost nach West hervor, und die am weitesten gegen

Ost entspringenden haben die niedrigste Temperatur, 'wel¬

che aber ziemlich regelmässig gegen W. zunimmt, und in

den am weitesten gegen W. gelegenen ihr Maximum er¬

reicht. Ich habe die Temperatur von 60 dieser Quellen am
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24. April 1833 bestimmt, wobei ich diejenigen, welche
zwischen anderen von gleicher Temperatur entspringen,
häufig übersprungen habe. Von Ost anfangend ergaben
sich folgende Temperaturen:

2 Quellen auf den Dielen, hinter der Wohnung des Ober¬

landesgerichtsraths von llappard, unter der Mauer
des Garten von Göken hervorkommend . 7",05R.

und 7°

S Quellen im Damme der Dielen , nach Sud ausfliessend,

eine jede ...... 7°

1 Quelle auf dem Hofe des Hm. von Rappard . 7°,3

1 Quelle an der östlichen Seite des Vorgebäudes des Prä¬
sidenten von Schlechtendal . . . 7°,8

1 Quelle an der südlichen Seite der Wohnung des Herrn
von Schlechtendal , dem Rotterbrunnen gegenüber 8*

Quellenreihe unter dem Dome von der Wohnung des
Hm. von Rappard nach der Eselsgasse hin; Aus¬

flüsse gegen Nord :

Aeusserste Quelle bei von Rappard’s Wohnung . 7°,45

3 Quellen in einer Strecke von ungefähr 50 Fuss . 7°,65
7°,8
8°

Rotterbrunnen, welcher für die beste Triukquelle gehal¬
ten wird ...... 7 a ,8

Mehrere Quellen darauf folgend, von denen 5dieTempe-
ratur halten ..... 8°,25

&o a■ is j/C
8°,4

8°, 45

8°,4

2 Quellen auf dem Damm von der Eselsgasse nach den
Mühlen . . . . . . 7°,4

und 7°,6

Zahlreiche Quellenreihe am Rintel’s chen Hanse, davon

die erste gegen Ost, die niemals trübe, wird . 8°,4

Hierauf folgen mehr als 20, wovon je 2 kaum einige
Schritte von einander entfernt hervorkommen.

10 dieser Quellen, die sämmtlich bei Regenwetter mehr

oder weniger trübe werden, hatten die constanto

Temperatur .....

Es ist also wohl anzunehmen, dass sie alle diese ar¬

me besitzen und gleiche« Ursprung haben.
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Quellenreihe hinter Daltrop's Gastiiof ata Berge . 8°,4 R.
8°, 4
8°,25
8°, 4
8°,25
8°,25
8",3
9°,2
8°,8

10°
10°,2
9°,2

5 Quellen, unter Schmalen's Hause hervorkommend IO 0,!
10°,2
10°,4

. 10°,5
10°,5

1 Quelle in Karpcii’s Garten .... 12°,85
1 Quelle auf dem Hofe von Schmalen . . 10°
5 Quellen aus der nördlichen Mauer von Schmalen’s

Hause ...... 11°
10°,95
10°,7

10°,6

10°,2
Sogenannte warme Pader- Quellen in einer ungefähr

25 Fuss langen Reihe .... 10°,8
11°,2
12°
12°,85
12°,96

Aus diesen letzteren entwickelt sich ebenfalls Gas in
sehr reichen Strömen; ich fand es zusammengesetzt aus:

Sauerstoffgas.13,04 M.
Stickgas. 86,96 -

Snmma: 100,00 -

Von Kohlensäuregas ist eine kaum merkliche Menge
vorhanden; denn Kalkwasser wurde kaum getrübt.

Mit der Wärme scheint in gleichem Verhältniss der
Gehalt an Chlorverbindungen (Kochsalz?) zuzunehmen # ),

*) Hr. Dr. TVitting hatte die Güte, gleichzeitig qualitative Prü¬
fungen mieden meisten der oben angeführten Quellen durch
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und ebenso zeigen sich Gasentwicklungen in den kalten

Quellen beinahe nicht oder gar nicht; sie nehmen aber fast

in gleichem Verhältnisse mit der Temperalur zu, und aus den

wärmsten steigen, wie eben bemerkt worden, fast ununter-
• brocken Gasblasen auf. Am bedeutendsten fand ich dieses

Aufsleigen in der 12°,85 warmen Quelle in Harpen’s Garten.
Als mit einem Stabe der Grund der mehrere Fass tiefen

Quelle aufgerührt wurde, stieg eine solche Menge von Gas¬

blasen auf, wie man sie nur bei den an Kohlensäure reich¬

sten Säuerlingen beobachten kann. Das Wasser aller Pader-

quellen hat bei trockner Witterung eine ungemeine Klarheit,
so dass man selbst in einer Tiefe von 6 — lOFttss die klein¬

sten Körper auf dem Grund unterscheiden kann. Dabei

zeigt esin solchenTiefen dieselbe schöne meergrüne Farbe,

wie ich sie in dem Alpenseen und am Eise der entblösten

Glälscherwände beobachtet habe *). Von Herrn Dr. Pieper

zu Paderborn hörte ich, dass sehr viele PaderqooWen auch

nach anhaltendem Regen ihre Klarheit nicht verlieren, wäh¬

rend andere, selbst schon nach kurzer Regenzeit, aufiallend

trübe werden. Da vorzugsweise die wärmsten am wenig¬

sten, die kältesten am meisten trübe werden: so scheint diess

im Zusammenhänge mit dem längern Laufe jener, tlieils in

und aus grösserer Tiefe, theils aus grösseren Höhlungen

salpetersaures Silberoxyd anzustellen. Die kältesten (von?°)
wurden dadurch kaum getrübt; bei den wärmeren (9°—10°)
war die Trübung viel bedeutender, und die sogenannten war¬
men /Werquellen gaben schon bedeutende käseartige Nie¬
derschläge.

*) Es scheint überhaupt grosse Klarheit des Wassers, die stets
inbedeutenderenTiefen, von 6—20Fuss, mit schön meergrüner
Farbe verknüpft ist, den aus Kalkgebirgen entspringenden
Quellen eigen zu seyn. Nicht nur zeichnen sich alle an der
■westlichen Seite des Teutoburger Waldes entspringende Quel¬
len in dieser>Hinsicht aus; sondern ich hatte auch anderwärts
Gelegenheit, diese Bemerkung zu machen. So besitzt das
Wasser einer, aus einer isolirten Kalkstein-Partie bei Burg¬
brohl hervorkommenden, süssen Quelle, in einem Bassin
vou 6 Fuss Tiefe gesammelt, dieselbe Klarheit und meer¬
grüne Farbe, wie man sie nur in den Alpenseen sehen kann

\
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im Kreidegebirge, zu stehen. Diese, dem Ivalkgebirg über¬

haupt eigenen, vielen Höhlungen, in welchen die atmosphä¬

rischen Wasser um so mehr Zeit zur Klärung haben, je

grösser die Höhlungen sind, möchten überhaupt die vor¬

züglichste Ursache der Klarheit und Reinheit der aus dem

Ivalkgebirg entspringenden Wasser seyn. Es fällt von

selbst in die Augen , dass der grössere Gehalt der warmen

jPcuArquellen an Chlorverbindungen mit ihrem Ilervorkom-

men aus grösserer Tiefe sehr gut harmonire: sey es, dass

überhaupt Wasser, auf längerem Wege lliessend, mehr Sub¬

stanzen auflösen kann, oder dass das aus grösserer Tiefe

kommende Wasser der warmen jP«(./«'quellen Gebirgs-

schichten berührt, die dem Steinsalz, oder wenigstens Koch¬

salz-haltigen Gesteinen, näher liegen. Dafür spricht auch

die gegen Westen von Paderborn, nur eine Meile davon ent¬

fernt, (also in derselben Richtung, in welcher sich in den

Patfmpiellen eine Zunahme des Chlorgehaltes zeigt) liegen¬

de Saline SalzkolLen, deren Soolbrunnen 14°,1 R Wär¬
me hat.

Die so sehr verschiedene Temperatur der so nahe ne¬

ben einander entspringenden P«c/t7'quellen ist eine merk¬

würdige Erscheinung. Sie beweist, dass in dem dasigen

Kreidegebirg eine grosse Zahl einzelner Kanäle (mehr

oder weniger senkrechter Spalten) neben einander vorhanden

seyn müssen, welche wenigstens nah ain Ausflusse der

Quellen nicht mit einander communiciren können, und dass,

wie schon oben angeführt worden, die Wasser sehr selten,

oder doch nur auf eine höchst beschränkte Weise, in den

Schichtungsflächen sich forlbewegen können. Diess dürfte

bei Erbohrung artesischer Brunnen in der Provinz JFest-
ph alen , und in anderen Ländern unter ähnlichen geognosti-
schen Verliältnissen, ein wohl zu beachtender Umstand seyn;

denn von zwei ganz nahe neben einander nieder getriebe¬
nen Bohrlöchern kann das eine einen artesischen Brunnen

geben, das andere nicht, je nachdem das eine eine senk¬

rechte Spalte trifft, das andere nicht; oder beide können

Wasser von sehr ungleicher chemischer Beschaffenheit und

ungleicher Temperatur liefern j je nachdem das eine Bohr-
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loch eine mehr, das andere eine weniger lief herabgehende
Spalle trifft.

Um die Entstehung der Gasentwickelungen aus den
süssen Quellen mit einiger Sicherheit ermitteln zu können,
verschallte ich mir Wasser aus zweien Faderquellen, aus
denen sich viel Gas entwickelt. Das erstere (No. 1) war
aus der 12 ,85 warmen PatZrz'quelle, deren Gasexhalation
ich oben mitgetheilt habe. Nach Beobachtung aller Vor¬
sicht, um von dem Gasgehalte des Wassers auf dem Trans¬
porte nichts zu verlieren, ergab sich durch Untersuchung
im Laboratorium, dass 100 Maasstheile dieses Wassers
liefern ein Gasgemeng ausO Ö

Kohlensäuregas. 8,792 Maasslli.
Sauerstoffgas.0,344 —
Stickgas . 1,360 —

Summa: 5,496 —

Die Kohlensäure ist aber etwas zu geringe bestimmt,
da ein Theil derselben von dem gleichzeitig durch Hitze
in den Quecksilber-Apparat übergetriebenen Wasser wie¬
der absorbirt werden musste.

Das zweite Quellwasser (No. 2) war das oben an¬
geführte 12°,85 wanne aus Karpen's Garten. Um die
theilweise Absorption des entwickelten Kohlensäuregases
in dem Quecksilber-Apparate zu beseitigen, bestimmte
ich es diessmal durch lvalkw'asser, und so fand ich, dass
100 Maasstheile dieses Wassers ein Gasgemeng liefern aus:

Kohlensäuregas. 10,704 Maassth.
Sauerstolfgas. 0,497 —
Stickgas. 1,844 —

Summa: 13,045 —

oder 100 Gewichtstheile dieses Wassers enthalten 0,021192
Gewichtslheile Kohlensäure.

Die Versuche mit der 12°,85 warmen Faderquelle
haben demnach ergeben, dass das aus ihr sich entwi¬
ckelnde Gas aus Sauersloffgas - und Stickgas bestehe,
letzteres aber mehr betrage, als das Stickgas in der at¬
mosphärischen Luft 5 ferner dass das durch Hitze ausge-
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triehene Gas aus Kohlensäuregas und atmosphärischer

Luft besiehe.

Da die oben mitgetheilten Untersuchungen der Gas-

exhalalionen aus den Quellen zu Lippspiijige eine ähn¬

liche Zusammensetzung ergehen haben: so dürfen wir

wohl mit der grössten Wahrscheinlichkeit annehrnen, dass

auch die Gasexhalationen aus der Quelle in Harpen's Gar¬

ten, so wie überhaupt alle Exhalationen aus den süssen

Quellen der dortigen Gegend, aus einer Luft bestehen,

die ärmer an Sauerstoflgas ist, wie die atmosphärische
Luft.

Ueber den Ursprung dieser Gasexhalationen, so

wie des Gasgehaltes dieser Quellwasser dürfte sich fol¬

gende Hypothese mit grosser Wahrscheinlichkeit aufstel¬
len lassen.

Die Spalten und Klüfte des Kreide-und Quader¬

sandstein-Gebirges communiciren mit der Atmosphäre

und sind daher mit Luft angefüllt. Das Wasser dieser

Klüfte absorbirt von dieser atmosphärischen Luft, und

zwar um so mehr davon, je höher die darüber stehen¬

den Wassersäulen sind, d. h. je stärker der Wasserdruck

ist. Ein Theil des absorbirten Sauerstoffgases oxydirt

kohlenstoffhaltige Substanzen, wahrscheinlich organische

Ueberreste in dem Kalk u. s. w., und so bildet sich Koh¬

lensäure, welche mit dem Wasser verbunden bleibt und

die Auflösung kohlensaurer Erden bewirkt. Kommt nun

dieses Quellwasser zu Tage, so reisst sich der Piest der

unter höherem Wasserdruck aufgenommenen atmosphä¬

rischen Luft mit Ausnahme des in Kohlensäure umge¬

wandelten Sauerstoffes los, und es entwickelt sich eine an

Sauerstoffgas ärmere atmosphärische Luft. Derjenige An-

theil der absorbirten atmosphärischen Luft, welcher das

Wasser auch unter dem gewöhnlichen Luftdrucke zurück¬

halten kann, bleibt zurück. Merkwürdig ist, dass, unge¬

achtet der verschiedenen Verschluckbarkeit des Sauerstoff -

und des Stickgases, dennoch beide ganz nah in dem at¬

mosphärischen Verhältnisse vorhanden sind; denn in dein
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Wasser No. 1 betrug das SauerstofFgas 20,16 und in dem

Wasser No. 2 betrug es 21,39 Proc.

Dieser Ansicht entsprechend müssen die Puder <\no\-

len, je tiefer sie hervorkoinmen, um so mehr Luft auf¬

genommen haben, und diess wieder stimmt sehr gut mit der

stärkern Gasentwickelung aus den warmen, wie aus den

kalten Pade/'quellen, von denen eben, ihrer geringem Wär¬

me wegen, ein minder tiefer Ursprung als von jenen zu
verinuthen ist.

Die Absorption von atmosphärischer Luft durch

Wasser kann auf doppelte Weise gedacht werden. Ein¬

mal wird sie in den mehr oder weniger senkrechten

Spalten während des Durchfallens des Wassers durch die

Luft, nach Art der sogenannten Wassertrommel, erfol¬

gen, wo Wasserdruck und vielfache Berührung des Was¬

sers mit der Luft gleich fördernd wirken. Zweitens lässt

sich denken, dass Luft in Klüften, welche durch Spalten

mit der Atmosphäre communicirt, sobald die herabfliessen-

den Meteorwasser die letzteren nicht ganz erfüllen, da¬

von abgesperrt werde, wenn zur Regenzeit die Spalten

geschlossene hydraulische Röhren bilden. In lelzterm

Fall erleidet die eingeschlossene Luft den ganzen Druck

der sperrenden Wassersäule, und wird daher in hohem
Grad ahsorbirt werden.

Wenn mit grosser Wahrscheinlichkeit angenommen

werden kann, dass die vermuthete Entstehung der Koh¬

lensäure in den süssen Quellen am westlichen Abhange

des Teutoburger Waldes und an anderen, unter ähnlichen

geognostischen Verhältnissen entspringenden, Quellen den

wahren Hergang der Sache bezeichne: so bin ich jedoch weit-

entfernt anzunehmen, dass alle Kohlensäure, die wir in

Quellen und namentlich in Säuerlingen finden, auf glei¬

che Weise entstehe. In einem spätem Aufsatze werde

ich mich bemühen zu zeigen, dass schon jenseits des

Teutoburger Waldes , am östlichen Abhänge, die dortigen

Mineralquellen ihren Kohlensäure - Gehalt ganz anderen

Processen verdanken müssen. Mit gleicher Wahrschein¬

lichkeit können wir indess annehmen, dass die nie lieh-
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lende Kohlensäure in allen Brunnenwassern, selbst in

denen im aufgeschwäinmlen Lande, eine Folge der Oxy¬

dation der Pflanzenerde (Humus) auf Kosten des atmos¬

phärischen Sauerstoffes sey*); denn da das Wasser der

meisten gegrabenen Brunnen, wenigstens zumTheile, Seihe¬
wasser aus den obersten Schichten der Erde ist: so wird

es stets mehr oder weniger von der aus dem Humus ent¬
standenen Kohlensäure aufnehmen.

Die so sehr verschiedene Temperatur so nahe ne¬

ben einander entspringender süsser Quellen zu Lippspriti -

ge und zu Paderborn zeigt, dass die Bestimmung der

mittlern Temperatur der Luft durch Quellen sehr un¬

zuverlässige Resultate geben kann. Wenn sich in einein

so engen Bezirk ein Wärme - Unterschied der süssen

Quellen von 6° R ergiebt, welche Temperatur soll man
dann für die mittlere der Luft annehmen? —

Zum üeberflusse habe ich die Reste der mir von

den eben mitgetheilten Untersuchungen noch übrigen

Wasser verwendet, um wenigstens die vorzüglichsten

ihrer fixen Bestandlheile quantitativ zu bestimmen.

10000 Gewichtstheile Wasser aus der 12°,85. war¬

men Paden juelle enthielt
Chlor.3,726
Schwefelsäure. 0,2779
Kalk mit etwas Magnesia.

Ist das Chlor an Natrium gebunden, so beträgt das

Kochsalz 6,165 Gew. Th.

10000 Gew. Theile Wasser aus Karpen's Garten

enthielten an fixen Bestanddieilen überhanpt 7,9873 Gew.

Theile, worin

*) Die von Hm. Alex, von Humboldt behauptete, von Ande¬
ren widersprochene Absorption des Sauerstoffgases durch
Erden dürfen wir nach den von Schübler hierüber ange-
stellten Versuchen, (diese .Zeitschr. Bd. XIX. S.455. u.»XXI.
S. 203) wonach die obersten Schriften unserer Erde stets
Sauerstoflgas absorbiren, sobald die Erdfläche feucht ist,
und aus dem Humus Kohlensäure erzeugt wird, als entschie¬
den betrachten.
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Chlor.2,8169
Schwefelsäure.0,2400
Kalk mit etwas Magnesia.

Ist das Chlor blos an Natrium gebunden, so beträgt

das Kochsalz 4,6606 Gew. Th.

Ungeachtet der Kochsalz-Gehalt nicht ganz unbe¬

deutend ist, so beträgt doch die Menge der fixen Be-

standtheile überhaupt nicht viel mehr, als man sie in

gewöhnlichen süssen Quellen, ja selbst in Senkbrunnen

findet. Man kann daher die warmen Paderquellen kei-

nesweges für Mineral - oder eigentliche Soolquellen und

mithin für ungeeignet zur Bestimmung der mittlern Luft-

Wärme halten. Der 1 Meile von Paderborn zu Salzkot¬

ten befindliche Soolbrunnen übertriflt die Temperatur der

wärmsten unter den Paderquellen nur um 1°,15 R, und
doch hält er 85 Mal so viel Kochsalz.

Dem Verhalten der Paderquellen, hinsichtlich ihrer

so sehr verschiedenen Temperatur, gerade entgegenge¬

setzt zeigen sich die Quellen-Temperaturen auf den Ca-

narischen Inseln. Herr von Buch fand auf Teneriffa die

Quellen am Meeresufer im Mittel 14°,4 R, und zwei in

einer Höhe von 1640 Fuss 14°,2 und 14°,3 R.; ja er ist

der Meinung, dass die Temperatur der dortigen Quellen

sich bis über 4000 Fuss nicht sehr verändere, und dass

ebenso die Temperatur der Quellen am nördlichen Abhange

von Gran Canaria bis 2000 Fuss Höhe 13°,5 R. sey*).

Nimmt man beides zusammen, die so verschiedene

Temperatur so nahe neben einander, am westlichen Ab¬

hänge des Teutoburger Waldes entspringender, süsser Quel¬

len, und die fast gleiche Temperatur der auf so beträcht¬
lich verschiedenen Höhen auf den Canarischen Inseln zu

Tage kommenden Quellen, und berücksichtigt man die

schon längst von Herrn von Humboldt **) gegen die Be¬

stimmung der mittlern Temperatur durch Quellen gemach¬

ten Einwendungen: so wirdsichdas eben Gesagte von selbst

rechtfertigen.

*) Poggcndorff’s Annal. Bd. XII. S. 411 u.fg.
**) Gilbert’s Annal. Bd. XXIV. S. 45 u. Bd. XXXI. S. S70.
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Seitdem die in den letzten Jahren an verschiedenen

Orten Deutschlands u. s. w. erbohrten artesischen Brunnen

durchaus eine die mittlere Luftwärme des Orts übersteigen¬

de Temperatur gezeigt haben, und damit meines Erachtens

die Temperatur-Zunahme nach dem Innern der Erde auf

eine genügendere Weise, als durch alle Beobachtungen in

Bergwerken, dargethan worden ist: so hängt natürlich die

Temperatur einer Quelle, sey sie eine süsse oder eine Mi¬

neralquelle , erstens von der mitllern Luftwärme des Orts

und zweitens von der Tiefe, bis zu welcher das Meteor¬

wasser gelangt, ab. Nur in dem Fall also, in welchem

diese Wasser nicht bis zu der Teufe gelangen, wo die Tem¬

peratur-Zunahme schon merklich wird, kann aus der Tem¬

peratur der Quellen die mittlere Luftwärme, mit Berück¬

sichtigung der Bemerkungen der Herren von Humboldt,

von Buch und Wahlenberg*), bestimmt werden. Da man

aber diess von keiner Quelle wissen kann, und nach den

bisherigen Beobachtungen die Temperatur in einer Tiefe

von 80 Fuss schon um 1° R zunimmt**): so bleibt es bei

jeder Quelle unbestimmt, ob sie die mittlere Luftwärme

oder die höhere Temperatur aus grösseren Tiefen angiebt;

obgleich wohl in den meisten Fällen, in nicht sehr zerklüf¬

teten Gebirgen jener Fall der gewöhnlichere seyn mag.

Da von denjenigen Quellen, die in ihrer Temperatur

sehr veränderlich sind, am wenigsten ein tiefer Ursprung

zu vermuthen ist, und gleichwohl, wie mehrere Beobach¬

tungen IFahlenberg's ***) zeigen, ihr jährliches Mittel we¬

nig von dem Mittel der Luft-Temperatur abweicht: so

möchten gerade diese Quellen vorzugsweise zur Bestim¬

mung der miltlern Luftwärme sich eignen. Wenigstens

dürfte man da, wo in geringer Entfernung von einander

Quellen von constant höherer und von veränderlicher nie-

*) An den angeführten Orten und in Gilberi’s Arm. Bd. XLI.

S. 113 u. fg.; Poggendorß’s Ann. Bd. XII. S. 403. u. S. 410.

**) S. unter anderen Magnus in Poggendor/Ps Ann. Bd. XXII.
S. 149.

***) Gilbert's Ann. Bd. XLI. S. 130 u. fg.
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drigerer Temperatur Vorkommen, von jenen ohne Beden-

ken einen liefern Ursprung vermuthen.
Seit 6 Jahren habe ich zu den verschiedensten Jahres¬

zeiten die Temperatur einer Mineralquelle im Brohllhale

beobachtet, und 11°,0 R. als niedrigste und 11°,9 R. als

höchste Temperatur gefunden. Die Quelle an sich ist wahr¬

scheinlich constant warm, da sie aber in der weiten Fas¬

sung 5 Fuss hoch'emporsteigen muss: so influirt die äusse¬

re Temperatur etwas auf das Wasser während des Her¬

vorquellens bis zum Abflüsse. Die Temperatur einer an¬

dern Mineralquelle, etwa 10 Minuten Weges von jener ent¬

fernt, beobachtete ich seit December v. J. bis jetzt (Juni

1833) 6 Mal, fast in jedem Monat, und habe 11°,6 als

niedrigste und 11°,8 als höchste Temperatur gefunden.

Diese zeigt sich also noch constanter. Die Temperatur

einer dritten, nur ungefähr 50 Schritte von jener entfern¬

ten Mineralquelle variirte in demselben Zeiträume zwischen

9°,4 und 9°,7. Von diesen 3 Mineralquellen kann man

also annehmen, dass sie eine unveränderliche Temperatur

haben. Dagegen zeigt eine, von jeder der letzteren beiden

Mineralquellen etwa 50 Schritte entfernte, sehr ergiebige

süsse Quelle eine niedrigere und veränderliche Tempera¬
tur. Ich fand sie

1832 den 30 Dec.7°,7 R.

1833 den 5 April.6°,4
- 4 Mai.6°,7
- 19 - ...... 6°,85

- 9 Juni .7°,2

Das Mittel aus den jährlichen Temperaturen dieser

süssen Quelle wird ohne Zweifel dem Mittel der Luft-

Temperatur sehr nahe kommen. Jene 3 Mineralquellen

von constant höherer Temperatur hingegen kommen ohne

Zweifel aus grösseren Tiefen und sind als Thermen zu be¬
trachten.

Nach diesem Allem darf man wohl keinen Anstand

nehmen, die verschiedene Temperatur der Paderqueilen

von den verschiedenen Teufen ihres Ursprungs abzuleiten.

Das Kreidegebirge fällt von Ost gegen West ab, und die
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Temperatur der Quellen nimmt, wie ich schon oben be¬

merkt habe, in derselben Richtung zu. Denkt man sich

nun eine wasserhaltende Schicht, etwa eine thoriige Mer¬

gelschicht, in dem Kreidegebirge, welche in Ost bis nah

an die Erdoberfläche tritt, und von da in schiefer Ebene

gegen West abfällt; ( denkt man sich ferner so viele mehr

oder weniger senkrechte Spalten, als es Paderquellen giebt,

die alle, bis auf diese wasserhaltende Schicht, hinabge-

lien, und mithin um so tiefer sind, je weiter sie gegen

Westen liegen: se dürfte dieses Bild nicht sehr weit von

der Wahrheit sich entfernen. Es ist also denkbar, dass

das Wasser dieser Paderquellen durch mehr oder weniger

senkrechte Spalten herauftritt, die vielleicht blos unten auf

der geneigten wasserhaltenden Schicht communiciren , undo O '

hier das vom Gebirge herabkommende Wasser aulnehmen.

Daraus liesse sich sowohl die Temperatur- als die Chlorge¬

halt - Zunahme in dieser Richtung erklären. Wir dürfen

gewiss ohne Bedenken von den artesischen Brunnen oder

künstlichen Springquellen auf natürliche Quellen und um¬

gekehrt schliessen; denn diese sind nichts anderes als na¬

türliche Springquellen, in denen die Natur die Bohrlöcher

durch Spalten-Oeffnungen hervorgebracht hat.

Das Versinken grösserer Wassermassen in das zer¬

klüftete Kreidegebirge, wie ich es bei Alienbecken und

Neuenbecken wahrgenommen habe, wiederholt sich in dem

Thale, welches von Schwaney , am Teutoburger TV aide,

über Dahle nach Kirchborchen sich herabzieht, und in dem

Thale der Altona sich mündet. Schwaney liegt noch auf

Quadersandstein an der Grenze des Kreidegebirges. Die

bedeutende Wassermasse, welche aus dem Quadersandstein

hervorkommt, ist unterhalb Dahle schon ganz verschwun¬
den. Ihr oberirdischer Lauf erstreckt sich nur auf eine

Strecke von 1-f Stunde Weges.

Dasselbe Verhallen zeigen: die Aa, welche ohnweit

Achseln bei der Iiaardm'uUe entspringt; die Sauer, wel¬

che bei Kleinenberg und bei dem Bihnerhof hervorkommt;

die Altona , welche im Blankenrodcr Waide ihren Ursprung
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i'iirstenbcrg und Bleiwäsche entspringt, und endlich die

..Urne, welche bei den Dorfe Alme hervorkommt. Die

Aa und die Sauer haben ebenfalls ihien Ursprung im Qna-

dersandslein, die Afle entspringt im Quadersandslein und

im flötzleeren Sandstein # ), und die Alme im Bergkalk des

Uebergangsgebirges. Ziehtman eine Linie von Neucnbcckcn

über Dahle nach Grundsleinheini, so bildet sie in fast c erader

Richtung die Grenze des oberirdischen Laufes der Beclcc,

des Baches von Schwaney , der Aa und der Sauer. Die

Afte versinkt nur theilweis, indem sie immer noch Was¬

ser der Alme zuführt. Ebenso verliert die Alme, nach der

Aufnahme des Restes von der Afte, auf ihrem ganzen Laufe

von Büren bis beinahe zu ihrer Mündung in die läppe, ei¬

nen grossen Theil ihres Wassers, und in trockenen Jahren

versiegt sie auch ganz. Unter den Spalten , in die sie sich

verliert, ist besonders eine bei den Dorfe Brenkcn zu er¬

wähnen , die sich in Gesecke, 2 Stunden davon entfernt, im

sogenannten Eslcerf wieder ausmündet. Dieser unterirdi¬

sche Lauf ist vollkommen constatirt, und zwar, der Sage nach,

auf juridischem Weg in einem Processe zwischen den Hrn.

von Brenken und der Aebtissin zu Gesecke ; denn als er-

sterer jene Spalte zur Benutzung des Wassers für seine Müh¬

len verstopfen liess, trat Wassermangel m dem Stille zu
Gesecke ein.

Die Linie des wahrscheinlichenWiederhervorkommens

aller dieser im Kreidegebirge versiegender Wasser läuft am

Russe des Bergrückens des Teutoburger ITa/des und der

Haar von läppspringe nach Paderborn, Elsen, Salzkotten,
Gesecke u. s. w.

’j Uii-Mir zum Steinköhlengebirge gehörender Sandstein ist im
bergmännischen Publicum der Grafschaft Mark unter dem
Namen fotzleerer Sandstein gebräuchlich. Der Name Koh-
Jensandstein, der wohl dafür gebraucht wird, scheint dess-
halb unpassend zu seyn, weit zwischen ihm die Steinkoh-
lenflötze fehlen. (Vgl. von Dechen in das Gebirge in Rhein¬
land Westphalen, herausgegeben von miggerath Bd. II.
S. 77.)
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Wahrscheinlich kommt indess ein grosser Theil der

Wasser des Quadersandsteins gar nicht in der oben erwähn¬

ten Thahnulde zwischen ihm und den KreideeebirQe zu

Tage, sondern dringt gleich unmittelbar in die Spalten und

Klüfte des letztem, welches gegen die Ebene abfällt, und

kommt nun erst am Fusse des Bergrückens zum Vorschein.

So erklärt sich aus der grossen Zerklüftung des Ouader-

sandstein- und des Kreidebirges die merkwürdige Erschei¬

nung des Ilervortretens so mächtiger Quellen, wie der

Jordan, die Lippe, di e Pader u. s.w. sind- Streng ge¬

nommen , kann man daher ihren Ursprung nicht da anneh¬

men , wo sie hervorkommen; sondern er ist in jener Thal-

mtilde zwischen dem Quadersandstein - und dem Kreide¬

gebirge zn’suchen, und es sind daher eigentlich Flüsse, die

einen unterirdischen Lauf haben , und an den bezeichneten

Stellen zu Tage kommen-

Die Wasser des Teutoburger Waldes sind es wahr¬

scheinlich ferner, welche die Spalten und Klüfte des gan¬

zen Kreidegebirges, das sich ohne Zweifel in der Münstcr-

schen Ebene bis über Coesfeld fortzieht, und an verschie¬

denen Stellen inselarlig aus dem Sande hervortrilt, erfül¬

len. Da überhaupt, nach Ilrn. Glidfs Beobachtungen, un¬

mittelbar auf dem Quadersandsteine sehr mächtige Kreide¬

kalkstein-Bänke abwechselnd mit dünnen Kreidemergel -

Bänken Vorkommen, und gerade diese Lager sehr zer¬

klüftet sind; da ferner gegen die jüngeren Schichten hin

die reineren Kreidelager in ihrer Mächtigkeit ab-, dage¬

gen die tbonigen Mergelschichten zunehmen, vorzüglich

in dem allen Meerbusen von Paderborn und Münster, und

die letzteren zwar die Anlage zur Fortsetzung der Zerklüf¬

tung der Kreidekalkstein-Bänke zeigen, jedoch wirkliche

Spalten-Oelfnungen darin seltener Vorkommen: so möchte

diese Mergelmasse vorzugsweise wasserhaltend seyn. Wird

diese wasserhaltende Schicht durchbohrt, so lassen sich

mit der grössten Wahrscheinlichkeit artesische Springquel-

ian erwarten. Zu Werl, Münster u a. a. Orlen Westphalens

sind in neuerer Zeit wirklich mehrere erbohrt worden.

Ohne Zweifel würde» sie mit noch günstiger»» Erfolg in
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den dem Gebirge näher gelegenen Theilen der Niederung

Westphalens erbohrt werden können. Diess dürfte na¬

mentlich für die sogenannte Senne , eine am westlichen

Fusse des Teutoburger TValdes in einer Erstreckung von

mehreren Meilen sich hinziehende Sandebene, von Wich¬

tigkeit seyn, deren Bewohner fast beständig an kalten und

faulen Fiebern leiden — höchst wahrscheinlich eine Folge

des dasigen schlechten Trinkwassers, indem die Brunnnen
blos das mit Pflanzenresten und bituminösen Substanzen

iinprägnirte Seihewasser der oberen Schichten aufnehmen,

während gewiss in der Tiefe das Kreidegebirge das reinste
und beste Wasser einschliesst.

Ich habe in Westphalen blos die artesischen Brunnen

in Münster etwas näher kennen gelernt. Toner ***) ) berich¬

tet schon, dass man in und um Münster die Bohrlöcher nur

durch die obere Erdschicht in ein darunter befindliches Mer-

gelfiötz treibt, dass man aber nicht immer brauchbares Was¬

ser erhält. Man scheint daher das tiefer liegende Kreide¬

gebirge noch nicht erreicht zu haben, obgleich mir ein

wohl unterrichteter Brunnenmeister in Münster, Clem

Meilers, versicherte, dass ein blaues und wasserdichtes

Mergelüötz mit grauem Mergel und sehr zerklüftetem Kalk¬

stein wechseln. Ich zweifle indess um so mehr, dass die¬

ser Kalkstein zum Kreidegebirge gehöre, da der tiefste un¬

ter den dortigen artesischen Brunnen kaumlOOFuss erreicht,

die Temperatur derselben nur sehr wenig die mittlere Lult-

wärme von Münster zu übersteigen scheint, das Wasser

der meisten nach Schwefelwasserstoff riecht * # ), während

*) Vollständiger Unterricht Uber die Anlage der Bohr- oder
der artesischen Brunnen. Münster 1831. 2te Auf!.

**) Ohne Zweifel bildet sich dieser Schwefelwasserstoff durch

Zersetzung des Gypses durch organische Substanzen in deni
Mergelflötz. (Vgl. meinen Aufsatz in dies. Zeitsehr. Bd.LXVI,

S. 251.) Biese Zersetzung wird gewiss sehr befördert durch

die längere Berührung des Wassers mit den organischen Ue-

berresten, da es nur ablliesst, wenn gepumpt wird. Wahr¬

scheinlich würde dieser Schwefelwassersloffgehaltverschwin-

den, wenn durch Tieferlegen des Abflusses die dortigen
Brunnen eigentliche Springquellen würden.



£6

.■■ich das aus dem Kreidegebirg abstaimnende Wassei' ge-

) ade durch vorzügliche Reinheit und Geruchlosigkeit aus¬

zeichnet, und endlich die dasigen artesischen Brunnen nur

3 — 4 Fuss Steighöhe über den Spiegel des ^«.-Flusses im

Sommer haben, wesshalb auch das Wasser durch Pumpen

gehoben werden muss.

Ich fand die Temperatur von 10 dieser artesischen
Brunnen:

Temperatur Ti.'fr
+ 8° K. 60 Imiss

e00 70 —

7°, 8 95 —

7°,2 £7 —

7°,9
65 —

7°,9
67 —

8°,05 71 —

8°,2 80 —

S°,4
48 —

**OCO 74 —

Bei der Beobachtung fiel das Thermometer, welches

ohngefahr 8° R Luitwärme anzeigte, jederzeit in den aus¬

gepumpten Wasserstrahl bis auf ohngefiihr 7 R herab, und

stieg erst wieder, als durch fortgesetztes Pumpen die Röh¬
ren von dem Wasser entleert worden waren, zum Beweise,

dass es sich in den oberen Teufen etwas abgekiildt hatte.

Ich liess daher stets so lange fortpumpen, bis das Thermo¬
meter einen fixen Stand erreicht halte. Ganz nahe beim

dritten der obigen Brunnen, in der neuen Infanterie - Caser-

ne, befindet sich ein gewöhnlicher 19 Fuss tiefer Senkbrun¬

nen, dessen Temperatur 6°,8, also 1° geringer, gefunden
wurde.

Ich kenne nicht die mittlere Luftwärme von Blünster.

Benzenbcrg*) fand aber die mittlere Temperatur von

Düsseldorf aus 12 monatlichen Beobachtungen eines 25 Fuss

tiefen Senkbrnnnens 7°,85 R. Die mittlere Temperatur,

von Münsier ist aber wegen seiner nördlichem und hohem

Lage gewiss niederiger, und so ergieht sich, dass diedasigen artesischen Brunnen, selbst in der nur geringen Tie¬
fe, woraus sie kommen, eine höhere Temperatur der Erd¬

schicht anzeigen,

*) Die warmen Quellen in Aachen u. s. w. 1832.
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